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Eine  Langzeitstudie  aus
Kanada  verknüpft  viel
Medienzeit  im  Vorschulalter
mit schwächeren Leistungen in
der Grundschule – ein Befund,
der  sich  mit  den  jüngsten
IQB-Bildungstrends deckt
Digitale  Geräte  gehören  längst  zum  Familienalltag.  Schon
Zweijährige wischen sich durch Serien, Spiele und Clips – oft
deutlich länger, als Kinderärzte empfehlen. Doch wie wirkt
sich das auf das Lernen später aus? Eine große kanadische
Langzeitstudie liefert nun Zahlen, die aufmerksam machen.

Forschende  der  TARGet-Kids!-Kohorte  in  Ontario  begleiteten
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mehr als 5 000 Kinder über viele Jahre hinweg. Die Eltern
gaben  regelmäßig  an,  wie  viel  Zeit  ihre  Kinder  vor
Bildschirmen verbrachten – ob beim Fernsehen, mit Tablets oder
Videospielen.  Später  wurden  diese  Angaben  mit  den
standardisierten  Testergebnissen  in  Lesen,  Schreiben  und
Mathematik der dritten und sechsten Klassen verknüpft.

Leistungsniveau stagniert
„Jede zusätzliche Stunde der gesamten Bildschirmzeit war mit
einer  um  9  bis  10  Prozent  geringeren  Wahrscheinlichkeit
verbunden, in der dritten Klasse ein höheres Leistungsniveau
in Lesen oder Mathematik zu erreichen“, heißt es in der im
JAMA  Network  Open  veröffentlichten  Studie.  Auch  in  der
sechsten  Klasse  zeigten  Kinder  mit  mehr  früherer
Bildschirmzeit  niedrigere  Ergebnisse  –  vor  allem  in
Mathematik.

Fernsehen und digitale Medien wirkten sich ähnlich aus wie die
Gesamtzeit.  Besonders  auffällig  war  der  Zusammenhang  bei
Videospielen:  „Die  Nutzung  von  Videospielen  war  bei
Schülerinnen der dritten Klasse mit geringeren Leistungen in
Lesen und Mathematik verbunden“, schreiben die Forschenden.
Bei  Jungen  ließ  sich  dieser  Zusammenhang  dagegen  nicht
eindeutig nachweisen.

Im  Durchschnitt  verbrachten  die  Kinder,  deren  Leistungen
später ausgewertet wurden, schon im Alter von etwa fünf bis
acht Jahren rund anderthalb Stunden täglich vor Bildschirmen.
Die Studie zeigt damit, dass frühe Gewohnheiten im Umgang mit
Medien  offenbar  Spuren  hinterlassen  können  –  nicht  als
Einzelfaktor,  aber  im  Zusammenspiel  mit  Lern-  und
Lebensbedingungen.

Parallelen zu den IQB-Bildungstrends
Die Ergebnisse passen zu den jüngsten IQB-Bildungstrends, die
bundesweit  rückläufige  Kompetenzniveaus  in  Deutsch  und
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Mathematik zeigen. Besonders in Mathematik verfehlt laut IQB
mittlerweile  ein  Drittel  der  Neuntklässlerinnen  und
Neuntklässler den Mindeststandard. „In allen vier untersuchten
Fächern werden die Regelstandards seltener erreicht und die
Mindeststandards häufiger verfehlt als 2018“, so das Institut
zur Qualitätsentwicklung im Bildungswesen.

Wenn  schon  im  frühen  Kindesalter  Bildschirmzeit  mit
schwächeren Lese- und Rechenleistungen zusammenhängt, könnte
das eine Erklärung für langfristige Trends liefern – nicht als
Ursache,  aber  als  begleitender  Faktor  in  einer  zunehmend
digitalen Kindheit.

Zusammenhänge  aufgezeigt  –  nicht
Kausalitäten
Die  Forschenden  betonen,  dass  ihre  Untersuchung  keine
Kausalität  beweist,  sondern  Zusammenhänge  aufzeigt.  Dennoch
empfehlen sie, „frühzeitige Interventionen zur Reduzierung der
Bildschirmzeit  zu  entwickeln  und  zu  testen,  um  gesunde
Gewohnheiten zu fördern und die schulischen Leistungen in der
Grundschule zu verbessern“.



Blickkontakt und Bindung formen das Gehirn

Dr. Walter Hultzsch erklärt, wie Nähe, Blickkontakt und feine
Signale die Entwicklung von Aufmerksamkeit, Selbstregulation
und Persönlichkeit von Säuglingen fördern. Sein Buch verbindet
neurowissenschaftliches  Wissen  mit  alltagstauglicher
Orientierung für Eltern, Großeltern, Paten und pädagogische
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Fachkräfte,  die  Babys  in  den  ersten  Lebensjahren  achtsam
begleiten wollen.
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